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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: Aſſeſſor Raabski. 
JJ ˙ a ⁵¼-ẽͤ s,. EEE TESTEN NER. 
Sonnabend den 30, April. 
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= x ad unn g. 
Bei der in den Sitzungen des diesjaͤhrigen engerm: Ausſchuſſes erfolgten Wahl eines General⸗ 


Lundſchafts⸗Oirektors if der bisherige General⸗Landſchafts⸗Direktor, Herr Obriſt v. Poninski, 
Mehrheit der Stimmen als ſolcher für die nächſten ſechs Jahre wieder erwählt, und dieſe 
die . Königl, Kabinets⸗Ordre vom 31. März C. beſtͤtiget worden. 

o NR 2 3 x 3 


den 20% 


April 1825. 


Der Königl. Commiſſariu s bei dem Eredit⸗Vereine des Großherzogth 
Ba u man n. 


(gez.); 
Jm lan di. 


Poſen den 29: April. Se. Durchlaucht der Ko⸗ 
nigliche Statthalter des Großherzogthums Poſen, 
Fürſt Radziwil!, ſind, nach einem längern Auf⸗ 
enthalt in Berlin, vorgeſtern wieder hier angekommen. 

Berlin den 26. April. Se. Majeſtäͤt der Kd⸗ 
nig haben dem Regierungs⸗Chef⸗Praͤſidenten Frei⸗ 
herrn von der Horſt zu Minden und dem. Gehei⸗ 
men Regierunsrath von Lancizo lle zu Berlin 
— 8 Alerorden dritter Klaſſe zu verleihen ge⸗ 
ruhet. 5 

Se. Majeſtät der König haben dem Rittmeiſter⸗ 
Grafen von Weſtarp des iſten Garde: Landwehr⸗ 


Kavallerie⸗Regiments den St. Zohanniters Orden: 


verleihen geruhet. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm von Preu⸗ 

* (Bruder Sr. Majeftät des Königs) ſind nach 
ainz von hier abgegangen. g 

Der Königl. Großbritanniſche Generalmajor Con⸗ 


zu 


durch 
Wahl durch 


ums Poſen. 


greve iſt nach Frankfurt am Main von hier ab⸗ 
gegangen. 

er Königl. Portugieſiſche Kabinetskourier Jean 
d' Amorin iſt von Paris und der Königl. Groß⸗ 
britanniſche Kabinetskourier Littlew od, von St. 
Petersburg hier angekommen. f 

—⏑⏑ 4 
A u s l a n d. 
5 Deut ſchlan d. 
Vom Main den 19. April. Am 17. d. kraf 

auf der Reiſe von Biebrich nach Wien, der Herzog 
von Naſſau mit allen feinen Kindern in Nürnberg ein. 

2: J a e n. 
Nachrichten aus Neapel vom 2. April zufolge, 
wollten der Prinz und die Prinzeſſin von Salerno 
mit Ihrer Familie am 9. April dieſe Hauptſtadt ver⸗ 
laſſen, in Terracina uͤbernachten und am 11. zu 
Rom eintreffen, von wo fie am 15, ihren Weg nad 
Florenz fortſetzen. Der König und die Königin, mit 
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Ihrem jüngften Sohne, dem Grafen von Aquila, 
verlaſſen Neapel am 11., uͤbernachten am 12. in 
Velletri, kommen den 13. in Rom an, und gehen 
am 17. über Florenz nach Mailand weiter. Der 
in vier Abtheilungen reiſende Hofſtaat füllt 38 
en. : 
Bun. Briefen aus Verona vergeht kein Tag, an 
dem nicht dort Perſonen von Wien anlangen, die 
ſich nach Mailand begeben, wo der Zufluß der 
Fremden überhaupt bereits ſehr anſehnlich iſt. Je⸗ 
doch war noch kein Mitglied des Oeſtreichiſchen 
Staats miniſteriums daſelbſt eingetroffen. Es find 
daſelbſt ſowohl, ſo wie zu Verona und in mehreren 
andern Lombardiſch-Venetianiſchen Staͤdten, neue, 
von der oberſten Behoͤrde angeordnete, Poltzei— 
Maaßregeln eingeführt worden, die ſtrenger find, 
als die bisherigen, und zum beſondern Zweck haben, 
an allen Fremden Wachſamkeit auszuüben. An den 
Gränzen werden die Paͤſſe mit aller Sorgfalt unter⸗ 
ſucht, und ſogar Oeſtreichiſche Unterthanen müffen 
mit gehörigen Paͤſſen vom oberſten Polizei⸗Depar⸗ 
tement in Wien, wenn ſie aus der Hauptſtadt ſind, 
oder von den hoͤchſten Provinzialbehoͤrden ihres 
Wohnorts, wenn ſie aus den Deutſchen oder Uns 
ya Provinzen der Monarchie kommen, verſe— 


eyn. 
en ſey F 
Paris den 18. April. Am 15. hat die zweite 
Kammer das Kirchen⸗Entheiligungsgeſetz mit 210 
Stimmen gegen 95 angenommen. In derſelben 
Sitzung ward auch der Geſetzvorſchlag, den Sol⸗ 
daten der Schweizergarde von 1792 Penſionen zu be⸗ 
willigen, mit 242 Stimmen gegen 6 genehmigt, Die 
Penfionen fangen mit dem erjten Januar d. J. an. 
Dien 15. begann in der Pairskammer die Vera: 
thung über das wichtige Amendement des Herzogs 
von Choiſeul. Nach der Bemerkung des Praͤſiden— 
ten zerfällt daſſelbe in drei Theile, von denen bloß 
der erſte vorläufig in Berathung enommen werden 
konnte. Er lautet alſo: „30 Millionen Fr. Ren⸗ 
ten zum Kapital von 600 Millionen ſind denjeni⸗ 
gen Franzoſen beſtimmt, welche in Folge der Ne: 
volution Verluſte erlitten haben.“ Derſelbe iſt 
nach einigen Hin- und Herreden verworfen worden. 
Hierauf entwickelte der Graf Roy den von ihm ge: 
machten Vorſchlag, eine Entfihärigung von 371 
Mill. Fr. Rente zu einem Kapital von 750 Millio⸗ 
nen feſtzuſetzen. Der Finanzminiſter und der Her⸗ 


zog von Narbonne bekämpften, der Graf Mollien 


Herr v. Chateaubriand vertheidigten dies Amen⸗ 
g v über welches die Debatten am folgenden 


Tage fortgeſetzt wurden, 


an dem der Graf Vau⸗ 
blanc gegen und der Baron Pasquier für daſſelbe 
auftraten. Es iſt indeffen mit 127 Stimmen ges 
gen 100 verworfen worden. Nun wird man Die 
Berathung über die einzelnen Artikel anfangen. 
Bei der am 11. d. in der Deputirtenkammer bes 
gonnenen Berathſchlagung über das Safrilegiens 


geſetz trat, nach langem Stillſchweigen, der bes 


ruͤhmte Redner Hr. Royer⸗Collard als ein wahrer 
Athlete auf, und beurkundete ſein ausgezeichnetes 
Talent noch eben ſo kraftvoll als bei einigen fruͤhe⸗ 
ren Gegenſtaͤnden von hohem Intereſſe, wo es den 
Organismus der geſellſchaftlichen Inſtitutionen galt. 
Denn nur bei ſolchen, die allgemeine Geſetzgebung 
umfaſſenden Fragen, nimmt der vormalige oberſte 
Direktor des oͤffentlichen Unterrichts das Wort; er 
ſcheint es zu verſchmaͤhen, ſich mit Gegenſtaͤnden 
zu beſchaͤftigen, die nur materielle Jutereſſen bes 
treffen. Sein Vortrag uber das Sacrilegiengeſetz 
hat außerordentliche Senſation bei allen Parteien 
gemacht, und die Anerkennung ſeines uͤberlegenen 
Talents iſt ihm auch von denen, die ſeine Anſichten 
nicht theilen, in vollem Maaße geworden. Er be⸗ 
ſtritt übrigens nicht, daß eine Verſchaͤrfung unſerer 
peinlichen Geſetze in Auſehung der in Kirchen verüb⸗ 
ten Vergehen nothwendig ſei; allein er erhob ſich 
mit 


mungen. 
krüeglum als eine Entweihung geweihter Hoſtien 
und heiliger Gefaͤße. Als Entweihung aber be⸗ 
zeichnet er eine freiwillige, aus Haß oder Verach⸗ 
tung der Religion gegen dieſelben begangene ges 
waltſame Handlung. Nun frägt aber der Redner: 
Was find die geweihten Hoftien? Nach dem katho⸗ 
liſchen Religionsbegriff, antwortete er: Chriſtus 
ſelbſt, unſichtbar gegenwärtig beim erhabenſten aller 
Myſterien. Daraus folgert er, daß das Sacrile⸗ 
gium eine direkte Beleidigung der göttlichen Maje⸗ 
ftät ſei, und ganz allein aus dem katholiſchen Dog⸗ 
ma der Transſubſtantiation herfließe, daß demnach 
diefed Dogma das Verbrechen mache und zugleich 
qualificire. Nun ſei aber jede Beleidigung gegen 
Gott der menſchlichen Gerechtigkeit unzugänglich, 
und nichtsdeſtoweniger würde das Verbrechen der 
beleidigten Gottheit in das Geſetz eingetragen, und 
mit dieſem Verbrechen das Dogma der Transſub⸗ 
ſtantiation; das Geſetz werde dadurch ein religiofes 
Glaubensgeſetz, und da das Geſetz ſouverain fei, 
fo muͤſſe feinem Glauben gehorcht werden. Ein 
ſolcher Grundſatz ſtehe aber mit der Charte und 


Nachdruck gegen die Wiedereinführung des Sa⸗ 
krilegiunis und die darauf Bezug habenden Beſtim⸗ 
Der neue Gefeßentwurf deſinirt das Sa⸗ 
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der Freiheit der Kulte in grellem Widerſpruch. 
ußerdem müffe man zuvoͤrderſt unterſuchen, ob in 
eligionsſachen die Einſicht und das Gewiſſen von 
oft oder von den Menſchen herrühren; ob das 
göttliche Geſetz einen Theil des menſchlichen Geſez⸗ 
zes ausmachen konne? In alles dieſes haben ſich, 
nach ihm, die Regierung in keiner Hinſicht zu mi⸗ 
ſchen. Allenthalben, wo beſondere Staatsreligio⸗ 
nen oder herrſchende Religionen, oder zugleich meh⸗ 
rere Kulte beſtehen, ſoll und kann ſich das Geſetz 
mit den nothwendigen Einrichtungen, die darauf 
Bezug haben, befcbäftigen, allein es kann niemals 
beſtimmen, welche Religion die wahre ſei, und was 
als Glaubensartikel beſtehen ſoll. Dies alles wird 
in Royer⸗Collards Rede umfaſſend entwickelt und 
gezeigt, wie nothwendig es ſei, den erſten Abſchnitt 
des Geſetzes, das Sakrilegium betreffend, vollig zu 
verwerfen. Er hat den Gegenſtand, inſofern es 
ſich darum handelte, das Verhältniß des neuen Ge: 
ſetzentwurfs zur Religion zu beſtimmen, vollkom⸗ 
men erfchöpft. Andere Redner haben ihn in vers 
ſchiedenen Beziehungen, die von Royer⸗Collards 
Vortrag abwichen, behandelt, ſind aber großen⸗ 
theils auf die bereits in der Pairskammer entwik⸗ 
kelten Anſichten zuruͤckgekommen, während Royer⸗ 
Collard das Geſetz aus einem Geſichtspunkte be⸗ 
andelte, der in der erſten Kammer hoͤchſtens nur 
angedeutet worden. 5 
Unter den Reden, welche in der Pairskammer 
gegen das Entſchaͤdigungsgeſetz gehalten wurden, 
zeichnet ſich beſonders die des Grafen Mole aus. 
„Meine Herren, ſagte er, es würde angenehm ſeyn, 
bei der Verhandlung eines Geſetzes ſchweigen zu 
konnen, welches fo viele Leidenſchaften aufgeregt 
hat. Es iſt ſchwer, feine Stimme zu erheben, ohne 
darüber verlaͤumdet zu werden. Wenn aber 
das Geſetz, welches man Ihnen vorfchlägt, der Ge⸗ 
rechtigkeit zuwider iſt, wenn es auf einem Irrthum 
beruht, wenn es für den Thron und Frankreich dro— 
hend iſt, iſt es da nicht die Pflicht eines treuen Uns 
terthans, eines guten Franzoſen, eines rechtmaͤßi— 
gen Pairs, ſich zu widerſetzen, und iſt die Stellung 
eines Redners nicht ebhrenvoller, je bedenklicher die 
Sache iſt, über die er reden, je groͤßer die Schwie⸗ 
rigkeiten ſind, die er beſiegen muß. — Es fragt 
f „wie beurtheilt ſich die Emigration ſelbſt, 
und welches Urtheil hat die Revolution über fie ge⸗ 
ochen. Steigt die Emigration in ihr eigenes 
derz hinab, fo findet fie nur ehrenvolle Gefühle, 
ie Revolution im Gegentheil betrachtet fie, wie 
ein Verbrechen, welches zu beſtrafen ſie ein Recht 


hatte. Zwiſchen der Revolution und Emigration 
hat ſich ein neues Geſchlecht gebildet. Ohne Lei⸗ 
denſchaft für fruͤhern Streit, hat dieſe wie die Nach⸗ 
welt gerichtet, und ſtrengen Tadel eben ſo ſehr wie 
übermäßiges Lob zuruͤckgewieſen. Sie betrachtet 
die Emigration als einen der größten politifchen Feh⸗ 
ler, deren die Geſchichte gedenkt, obwohl ſie aner⸗ 
kennt, daß dieſelbe ihren Urſprung in edlen Sitten 
und hoher Geſinnung nahm. Jener franzöͤſiſche 
Adel, den man fo oft geſchmaͤht hat, hatte ſich in 
der That die Tradition der Chevalerie erhalten. Für 
den Adel war die Ehre das Vaterland, und die Ehre 
beſtand nur in der Treue, in der Treue gegen den 
König. Wie eine Art Bruͤderſchaft den Adel aller 
Lander verband, fo hatten ſich auch bei dem Adel 
aller Laͤnder Vorurtheile feſtgeſetzt, die erſt durch 
Aufklaͤrung der neuern Geſetzgebung aufgehoben 
wurden. Der größte Theil des Adels hatte die Zeit 
ihren Weg gehen laſſen, ohne mit fortzugehen, und 
fand ſich an die Spitze einer Geſellſchaft geſtellt, 
die fie nicht mehr verſtand. Sobald dieſe Geſell⸗ 
ſchaft ihre Rechte erkannte, wollte ſie dieſelben aus⸗ 
üben; dies führte zur Abſchaffung aller Privilegien. 
Hier iſt das Feld, auf welchem der Streit begann; 
nicht das Intereſſe allein war der einzige Hebel. 
Die einen ſtritten für Grundſuͤtze, von denen ihnen 
das Gluck und die Würde des Menſchen abzuhaͤn⸗ 
gen ſchien; die Andern für die Anfichten, welche fie 
als die Grundlage der buͤrgerlichen Ordnung und 
als die Quelle aller Tugenden anſahen. Die letz⸗ 
tern waren zu wenig zahlreich, um ihre Sache 
durchfechten zu können. Sie zogen daher in das 
Ausland, und riefen alle zu Hülfe, mit denen fie, 
ſich durch gleiches Intereſſe und durch denſelben po= 
litiſchen Glauben verbunden wußten. Was konnte 
damals Frankreich thun? Was anders als Wider— 
ſtand leiſten oder nachgeben? Im letztern Falle wuͤr⸗ 
de daſſelbe auf die Gleichheit der Gerechtſame, auf 
die Gedanken und Preßfreiheit Verzicht geleiſtet und 
gleichſam die unvermeidlichen Geſchenke der Freiheit 
zuruͤckgewieſen haben. Kein Volk that jemals dere 
gleichen und Frankreich dachte während der Revolu⸗ 
tion eben fo wenig daran, das zu thun, im Gegen⸗ 
theil wurde es durch die Gefahr noch zu größerem 
MWiveritande gereizt.“ Der Redner kommt nun auf 
die Konfiskationen zu ſprechen, die er keinesweges 
rechtfertigt; jedoch will er nicht anerkennen, daß 
die fruheren Eigenthuͤmer ein Recht zur Entſchaͤdie 
gung hatten, weil dem vorausgehen müßte, daß 
das gegenwärtige Frankreich für ſtrafbar erklart 
werden muͤſſe. „Um, ſagte der Redner, den ges 
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enwaͤrtigen Geſetzvorſchlag zu würdigen, und den 
eg zu ante, den wir ſeit 10 Jah ren neh⸗ 
men, duͤrfen wir uns nur in die Vergangenheit ver⸗ 
ſetzen, und fragen, was mit einer Schrift geſche⸗ 
hen ſei, welche im Jahre 1813 alles angekländigt 
hätte, was wir ſehen? Ich müßte mich ſehr leren, 
oder der Verfaſſer würde vor Gericht geſtellt worden 
ſeyn. Der Graf Mole ſchlug vor, daß nicht eine 
Entſchaͤdigung, ſondern eine fixe Summe von dert 
Kammern votirt würde, welche durch den König 
allein an die Emigrirten und ihre Familien vertheilt 
erden ſollte. : 
en Nachmittage des 15. hatte der Fuͤrſt von 
Metternich eine dreiviertelſtuͤndige Audienz bei Sr. 
Majeſtaͤt; Se. Durchlaucht machte hierauf dem 
Dauphin und der Dauphine die Aufwartung. ; 
Man verſichert, Se. Maj. Karl X., welche die 
Wahrheit lieben und fie zu vernehmen würdig find, 
hätten beſchloſſen, um dieſelbe beſſer zu erfahren 
und ſich vor allem zu hüten, was Ihnen im Wider⸗ 
ſpruch mit der offentlichen Meinung und dem allge⸗ 
meinen Vortheil des monarchiſchen und konſtitullo⸗ 
nellen Frankreichs an die Hand gegeben werden 
konnte, das Beiſpiel des Kaiſers von Oeſtreich zu 
befolgen, der alle Woche denjenigen ſeiner Untertha⸗ 
nen Gehdr giebt, die ſich uber eine willführliche 


Maaßregel zu beſchweren haben, oder einen ge⸗ 


innützigen Vorſchlag machen wollen. 
n der Geſellſchaft der 
Ehriſtlichen Moral vertheidigte der Vorſitzende, Her⸗ 
zog v. Broglie, dieſelbe wider die Vorwürfe, die 


ihr von einer gewiſſen Seite gemacht worden, wo 


nan ſich nicht begnügte, ihr ſtrafbare Abſichten 
11 ö dur auch ein Verbrechen aus 
dem Guten, was ſie thut, hat machen wollen. Hr. 
Guizot bemerkte in ſeiner darauf folgenden Rede: 
Dieſe Leute wollten das Evangelium zu ihrem Mo⸗ 
nopol machen. Sie hätten ſich übrigens, aus der 
Darlegung der Arbeiten der Geſellſchaft überzeugen 
konnen, daß die 1 ſo lauter, als ihre 
en fruchtbringend find, . 5 
* 55 Marschall Soult wolle ſein reiches Sil⸗ 
bergeſchirre verkaufen und den Erlds der Kirche 
ſchenken. Er ließ es feiner Zeit aus dem Erlös von 
einer Madonna von maſſivem Golde, die er in Spa⸗ 
ien eroberte, machen. rage 
an fragte einen Engländer, warum Lord Gran⸗ 
ville dem diplomatiſchen Diner bei Herrn v. Roth⸗ 
ſchild nicht beigewohnt habe? Die Antwort war: 
„Weil England kein Geld braucht.“ ing 
Neulich wollte ein Biſchof im dſtlichen Frankreich 


den Schlaͤchtern allen Fleiſ⸗ chberkauf während der 
Faſten verwehren, was aber der Miniſter des In⸗ 
nern nicht zugab. Dr 

Man hat bemerkt, daß die in dem Hirtenbriefe 
des Kardinal⸗Erzbiſchofs von Rouen enthaltenen 
Verfügungen, groͤßtentheils die von dem Konzilium 
zu Pont-Audemer im Jahre 1327 beſchloſſenen 
find; was uns mithin um 300 Jahre zurückverſetzen 
wuͤrde. N - 

Den 6. d. M. iſt Santona von der Franzöſ. Ber 
ſatzung geräumt und einem Bataillon Spaniſcher 
Truppen übergeben worden. Mehrere Kavallerie⸗ 
Abtheilungen find, bereits durch Irun gekommen. 
Den 2. hat der in Katalonien befehligende General 
Reiſet Befehl erhalten, die Platze Hoſtalrich und 
Cardona den Spaniſchen Behoͤrden zu uͤbergeben. 
In dieſer Provinz bleiben nur Barcelona und Figue⸗ 
ras in Haͤnden der Franzoſen. 

Der verſtorbene Herzog von Richelieu hatte der 
Menagerie des Koͤnigl. Gartens mehrere Schaafe 
aus Aſtrachan zum Geſchenk gemacht. Neulich 
hatte der Wächter aus Unachtſamkeit die Thore des 
Zauns aufgelaſſen, die Thiere gingen des Nachts 
heraus, und wurden von den Hunden aus Neu⸗ 
foundland, die den Eingang des Gartens huͤten, er⸗ 
wuͤrgt. Dieſer Verluſt wird ſchwer zu erſetzen ſeyn. 

RER: 


an 2 

Madrid den 9. April. Geſtern iſt der Koͤnig 
und die Königin, begleitet von dem Prinzen Marie 
milian und der Prinzeſſin Amalie von Sachſen, von 
Madrid nach Aranjuez abgereiſet, von wo Ihre 
Majeſtaͤt ſich nach Toledo begeben wollen. Den 3. a 
hatte der Portugieſiſche Geſandte, Graf v. Sub⸗ 
ſerre, die Ehre, dem Könige fein Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben zu uͤberreichen. 

Der Prinz Maximilian wird den 25. in Barcel⸗ 
pa: und vermuthlich zum 8. k. M. in Paris eins 
treffen. - 0 g 

In Galizien fol eine konſtitutionelle Bande her⸗ 
umſchwaͤrmen und von den Domkapiteln Geld ers 
preſſen. In Kadir ſind die Gefaͤngniſſe ſo voll, 
und die Kaſſen der Behörden ſo leer, daß man ſich 
gezwungen geſehen hat, viele zu entlaſſen, indem 
der Mangel an Lebensmitteln ſchon zu Unruhen in 
den Gefängniffen veranlaßt hat, welche ſogar zu⸗ 
weilen einen blutigen Ausgang genommen haben, 

„Endlich iſt das Urtheil gegen die vorma ige Mus, 
nicipalität von Madrid publieirt worden. Der Mar⸗ 
quis Cerralbo, der Hege Abrantes und der Graf 
Noblejas ſind auf 10 eilen von der Hauptſtadt 
verwieſen, der erſte auf zwei, der zweite auf vier, 
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der dritte auf ſechs Jahre. Der Verweiſungsort 
wird ihnen vorgezeichnet werden. Der politiſche 
Chef San⸗Markin und der Regidor Coſia ſind frei⸗ 


geſprochen; die Regidoren Villamil, Brun und ei⸗ 


nige andere weniger bekannte muͤſſen Madrid ver⸗ 
laſſen; der Alkalde Lamadrid kommt auf 4 Jahre 
nach dem Beſſerungshaus von San-Antonio⸗de⸗la⸗ 
Cabrera, um daſelbſt das Chriſtenthum zu lernen. 
Diejenigen unter ihnen, welche zu dem Feſtmahl 
des Raphaeltages A. 1822 die Fonds votirt haben, 
muͤſſen lootauſend Fr. zahlen. Die Prozeßkoſten, 
die ſich ungefähr auf die nämliche Summe belau⸗ 
fen, muͤſſen alle gemeinſchaftlich tragen. 

Da die reichen Einkünfte aus der Cochenille von 

Oajaca (Mexiko), die jährlich gegen 2 Millionen 
Piaſter betrugen, nunmehr verloren find, fo uns 
terſtuͤtzt die Regierung die Anpflanzungen der Co: 
chenille zu Malaga, die Don Martinez Torres un⸗ 
ternommen, mit großem Nachdrucke. 

Ein naher Miniſterwechſel ſcheint noch immer 
wahrſcheinlich. Die Zuſammenkuͤnfte zwiſchen dem 
Amerikaniſchen Geſandten und dem Miniſter des 
Auswärtigen find haͤufig und nicht ſehr freundſchaft⸗ 
lich. Ein kurzlich in Kadix angekommenes Fahrzeug 
der Vereinigten Staaten iſt in Beſchlag genommen 
worden. 

Man ſagt, der Herzog von Villahermoſa, nach⸗ 
dem er als außerordentlicher Spaniſcher Geſandter 
der Krönung zu Rheims wird beigewohnt haben, 
werde in Paris als Geſandter bleiben. Der Graf 
de la Puebla, der gegenwärtig dieſen Poſten beklei⸗ 
det, ſoll in gleicher 1 nach Neapel gehen 
und Herrn Vallejo abldfen, deſſen Entfernung von 
der Neapolitaniſchen Regierung ſelbſt verlangt ſeyn 
ſoll. Herr Ugarte war bis geſtern noch in Madrid. 
Die beiden Miniſter Zea und Calomarde begleiten 
den König nach Aranjuez. Am 5. iſt ein außeror⸗ 
dentlicher Kourier von London mit der Nachricht 
hier angekommen, daß die Verſuche des Herrn Ri⸗ 
bacoba 9 Gorbea daſelbſt zur Abſchließung einer 
Anleihe vereitelt feyen. Man verſichert, daß der 
König dem Franzdfifcben Botſchafter feinen Wunſch 
zu erkennen gegeben habe, daß Frankreich ihm ein 
Geſchwader gegen die Schleichhaͤndler und die Kon⸗ 
ſtitutionellen bewillige. Das Urtheil gegen die hie⸗ 
ſige konſtitutionelle Municipalität wird ſtreng aus⸗ 
geführt. Die Zuräftungen zu ihrer Entfernung wer⸗ 
den mit großer Eilfertigkeit betrieben. Mehr als 
80 reiche Familien werden auf dieſe Weiſe aus Ma⸗ 
drid entfernt. Der Graf von Noblejas iſt geſtor⸗ 
ben, Der junge Mürat hat, ehe er in Freiheit ge⸗ 


ſetzt wurde, erklaͤren müffen, das Spaniſche Gebiet 
nie wieder zu betreten, widrigeufalls er als ein wi⸗ 
derſpenſtiger Exilirter beſtraft werden würde. Fuͤr 
den zum Tode verurtheilten General el Empeeinado 
hat man die Gnade des Koͤnigs nachgeſucht. Der 
Generallieutenant Caſteldorias iſt noch immer im 
Thurme von Olivenza eingeſperrt, und außer feiner 
Gemahlin darf Niemand zu ihm. 
Groß brit a nien... 

London den 15. April. Nachrichten aus Callao 
zufolge, war der Peruaniſche Admiral Guiſe in 
Guayaquil und wurde von dort mit 4000 M. Ver⸗ 
ſtaͤrkungsmannſchaft vor Callao erwartet. General 
Bolivar hatte zweimal einen Beſuch am Bord unſe— 
res Königl. Schiffs Cambridge gemacht. 

Von den Ausſagen des Biſchofs Doyle vor dem 
Komitẽ des Unterhauſes, Irland und die Katholi⸗ 
ken betreffend, bemerken wir folgende Stelle: „Die 
Katholiken gehorchen dem Papſte nur in Glaubens⸗ 
und Kirchenſachen, vorausgeſetzt, daß ſelbige von 
der befugten Behörde ſanktlonirt feyen. Denn wir 
betrachten den Papſt als die vollziehende Ge— 
walt der katholiſchen Kirche; wenn er alſo eine 
Bulle erläßt, die den, in einer allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlung feſtgeſetzten Lehren angemeſſen iſt, ſo 
leiſten wir ſelbiger Gehorſam. Beziehet ſich aber 
die Bulle auf Gegenſtaͤnde geſetzlicher Disciplin oder 
irgend ſonſt eine noch von keinem Koncilium be⸗ 
ſtimmte Materie, fo dürfen wir den Gehorſam vers 
ſagen. Erlaubt ſich der Papſt Eingriffe in die Rechte 
der Krone oder in das Prinzip, wonach wir Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt als unſer weltliches Oberhaupt anerkennen, 
ſo wuͤrden wir uns einer ſolchen Handlung aus al— 
len Kräften widerſetzen und dazu unfre geiftlichen 
Waffen gebrauchen; wir würden dem Volke predi⸗ 

en, daß es dem Papſte nicht gehorchen, und 
Überhaupt jeden für einen Feind anfehen folle, der 
damit umgeht, das vereinigte Band zwiſchen den 
Unterthanen und ihrem rechtmäßigen Herrſcher zu 
loſen. Was die Abſolution betrifft, fo bedienen wir 
uns derſelben Formel, welche bei den evangeliſchen 
Prieſtern in Gebrauch iſt, falls ihnen Jemand beich⸗ 
ten will. Wir erkennen in den Heiligenbildern nichts 
Goͤttliches oder Großes an, und halten fie für gez 
ringer als die Reliquien.“ Der Biſchof Curkis 
ſagte: Wir erkennen den Papſt für den Ober- Bi: 
ſchof, aber auch nur für einen Biſchof an; hat er 
je gegen Fuͤrſten und Könige ein Anſehn geübt, fo 
ſtehen wir nicht an, ein ſolches Betragen zu tadeln.“ 
Trotz dieſer verſohnenden Erklaͤrungen fürchtet man 
dennoch, daß die Bill zur Gleichſtellung der Katho⸗ 
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liken im Oberhauſe ſcheitern werde. Geſtern und 


vorgeſtern ſind im Parlament zahlreiche Bittſchrif⸗ 
ten von der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit gegen je⸗ 
ne Gleichſtellung eingereicht worden und vielleicht 
haben gewiſſe Schritte auf dem Kontinent Einfluß 
auf einen den Katholiken nicht günftigen Ausgang. 
Der Courier, den man in dieſer Angelegenheit als 
das Organ der antikatholiſchgeſinnten Miniſter an⸗ 
ſehen darf, Außert ſich folgendermaaßen: „Gerade 
in dieſem Augenblick zeigt uns ein Nachbarſtaat 
(Frankreich), in der Unduldſamkeit feiner Geiſtli⸗ 
chen und dem blutigen Geſetz (gegen Sacrilegium), 
das ſie hervorgerufen, ſattſam, was dieſe Kirche, 
wenn ſie die Oberhand hat, zu thun vermoͤgend und 
geſonnen iſt. Die Gefahr, welche in der Zulaſſung 
katholiſcher Parlamentsglieder beſteht, iſt nichts ges 
ringeres, als die Moͤglichkeit, daß man den Thron 
einem katholiſchen Könige wird einraͤumen wollen. 
Wir zweifeln nicht im geringſten, daß der Verſuch 
wird gemacht werden, und niemand wird beweiſen 
können, daß ein ſolcher Verſuch nothwendig miß⸗ 
lingen muͤſſe. Jeder zu Gunſten der Katholiken ge⸗ 
führte Beweis, kann mit gleicher Staͤrke auf jede 
andere Religionspartei angewandt werden, ſo daß 
ein Jeder zur Krone fühig ſeyn dürfte. Denn wir 
haben, wenn Allen Alles zuganglich wird, kein 
Recht, den König als den einzigen Sklaven in ſei⸗ 
nen Beſitzungen zu laſſen. Waͤhrend der gefaͤhrli⸗ 
chen Thaͤtigkeit der Jeſuiten ſage uns Niemand, daß 
dergleichen Gefahren, als weit entfernt, keiner Er: 
wähnung verdienten.“ a 5 . 
an 
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St. Petersburg den 16. April. Am 13. hatte 
der bisherige Brittiſche Geſandte an unſerm Hofe, 
Herr Ward, feine Abſchieds- und Herr Cromwell 
Disbrowe, der ihn in dieſer Eigenſchaft erſetzt, ſeine 
Antritts-Audienz bei dem Kaiſer. 

Von den neulich ſtattgehabten Beförderungen 
und Ernennungen bemerken wir, als von Intereſſe 
für das Ausland, folgende: Der Graf Woronzow, 
General⸗Gouverneur von Neu: Rußland, iſt zum 
General der Infanterie, der Graf Alopaͤus, dies 
ſeitiger Geſandter bei dem Berliner Hofe, zum wirk⸗ 
lichen Geheimenrath, der Staatsrath Poletica 
(beim auswärtigen Departement) zum Geheimen: 

ath und Senator, Herr Adelung zum wirklichen 

taatsrath, und der Kollegien-Aſſeſſor Baron Apoll 
von Maltitz, zum Ritter des Wlabimir-Ordens ater 

Klaſſe erhoben worden. BEN Age 
n einigen Monaten wird eine Zeitſchrift für 


Bergwerkskunde allhier erſcheinen, die von einem 


beſonders dazu errichteten wiſſenſchaftlichen Komite 
redigirt werden wird. In jedem Bezirk von Fabri⸗ 
ken, fo wie in den Hauptſalzwerken ſollen Unter 
Bergwerksgeſellſchaften errichtet werden. Die Siz⸗ 
zungen des Komite find den 2. d. M. eröffnet worden. 
Osmanniſches Reich. 

Konſtantinopel den 26. März. (Aus dem 
Oeſtreichiſchen Beobachter.) Am 19. Februar lief 
Ibrahim Paſcha mit 4000 Mann Jufanterie und 
500 Mann Kavallerie von Suda aus, und landete 
am 22. zwiſchen Koron und Modon. Ein betraͤcht⸗ 
licher Theil ſeiner Flotte war durch widrige Winde 
auf der Fahrt von Rhodus nach Kandia von ihm 
getrennt worden, traf aber, aus 5 Fregatten und 
vielen Transportſchiffen beſtehend, am 22. Februar 
in Suda ein, und begab ſich von dort ebenfalls mit 
7000 Mann nach Modon, ſo daß in den erſten Tagen 
des März 12,000 M. Egypt. Truppen auf dem Bo⸗ 
den von Morea ſtanden. Waͤhrend dieſe Landun— 
gen, ohne irgend einen Widerſtand, vollzogen wur- 
den, ſchickte Ibrahim Paſcha, unter Kommando 
eines gewiſſen Halil Kapudan, eine Divifion von 
18 Kriegsfahrzeugen vor Patras. Die dort liegen⸗ 
den Griechiſchen Schiffe hatten ſich vor feiner An— 
kunft in den Meerbuſen von Lepanto zurückgezogen. 
Zwei derſelben ſtrandeten auf Felſenriffen vor Mife 
ſolunghi, und wurden von den Tuͤrken verbrannt. 
Mit den bereits früher aus Preveſa angekommenen 
Fahrzeugen befanden ſich daher 26 vor Patras, ſo 
daß dieſer Platz von der Seeſeite völlig geſichert war. 

Fernere Nachrichten beſagen, daß Ibrahim Paſcha 
gleich nach erfolgter Landung eine Truppen-Abthei⸗ 
lung nach Navarın abgeſendet und den Hafen und 
die Feſtung in Beſitz genommen, indeß eine andere 
Truppen⸗ Abtheilung gegen Kalamata -vorgerüct 
ſei und dieſen Ort beſetzt habe. Dieſe beiden Nach⸗ 
richten konnen noch nicht als ganz zuverlaͤſſig be⸗ 
trachtet werden, ob man gleich hier nicht daran 
zweifelt; der erſte Verſuch gegen Navarin ſei miß⸗ 
lungen. Die Expedition gegen Morea iſt mit Les 
bensmitteln und Kriegsbedurfuiſſen reichlich ausge⸗ 
ſtattet. Der Paſcha von Egypten hat auf Candia, 
Rhodus und andern Punkten ungeheure Vorräthe 
niederlegen laſſen. Was alſo auch das Schickſal 
dieſer Unternehmung ſeyn mag, ſie wird wenigſtens 
nicht wie die von Dram-Ali⸗Paſcha im Jahre 1822, 
durch Hunger und Mangel vereitelt werden. s 

Von der audern Seite lauten die Berichte des Ses 
raskier Redſchid Paſcha ebenfalls uͤberaus günftigs 
Sein Auftrag war, die Haͤupter der Albaneſiſchen 
Stamme um jeden Preis mit der Pforte zu ver⸗ 
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ſöhnen, und er hatte unbedingte Vollmacht, alle 
zu dieſem Zweck führende Mittel anzuwenden. Das 
wirkſamſte, deſſen er ſich bediente, war die Ver⸗ 
heißung, die ſammtlichen alten Familien⸗Lehen, die 
der Sultan (von Halet Efendi's unweiſen Rath⸗ 
ſchlägen verleitet) in Unterſtatthalterſchaften ver⸗ 
wandelt hatte, in ihren vorigen Stand zu verſetzen. 
Dies, und das gute Benehmen des Seraskiers 
hatte die Folge, daß er die Albaneſer gänzlich für 
ſich gewann, und das Verſprechen von ihnen ers 
hielt, ihm mit allen ihren disponiblen Streitkraͤften 
beizuſtehen. Die Pforte ſchmeichelt ſich unter die⸗ 
fen Umſtänden, daß Redſchid Paſcha in kurzem an 
der Spitze eines beträchtlichen Armee-Korps vor: 
ruͤcken, und ſeine Operationen mit der Einnahme 
von Miſſolunghi eröffnen wird. 5 

Der Paſcha von Negropont hat den Befehl, mit 
allen zur Beſatzung in den dortigen feſten Platzen 
entbehrlichen Truppen, ſo wie mit den Ueberreſten 
des bei Lariſſa zurückgebliebenen Korps, gegen The- 
ben und Athen aufzubrechen. Die Nachricht, daß 
Odyſſeus, Diamanti und verſchiedene andere ehe⸗ 
malige Inſurgenten Chefs zum Paſcha von Negro⸗ 
pont uͤbergegangen find, beſtaͤtigt ſich von allen 

eiten. fi rn 
En den erften Tagen des April foll die erſte Ab: 
thellung der hier ausgeruͤſteten Flotte unter Segel 
geben. ) Die Beſtimmung derſelben iſt noch nicht 
bekannt; ſie wird aber, vorerft wenigſtens, nicht 
vom Kapudan Paſcha, ſondern vom Riala Beg 
(Vice⸗Admiral) Tahir Bey kommandirt. Dieſe 
Maaßregel, welche die im vorigen Feldzuge, zum 
größten Nachteil der gemeinſchaftlichen Unterneh: 
mungen, zwiſchen dem Großadmiral und Ibrahim 
Paſcha beſtandenen perſdnlichen Mißverhaͤltniſſe 
nothwendig gemacht haben, wird allgemein gebil⸗ 
liget. Der Dey von Algier hat dem Sultan ein 
Geſchenk von 13 Million Piaſter uberſendet, und 
zugleich angekündigt, daß naͤchſtens eine Flotte 
von 12 Kriegsſchiffen, worunter eines von 60 Ka⸗ 
nonen, und zwel Fregatten zur Dispoſition der 
Pforte bereit ſeyn werde. > 

Die Bewegungen unter den Janitſcharen haben 
völlig aufgehört. Die vier Hauptleute der dritten, 


„) Die außerbalb dem Arfenal bereits vor Anker lie⸗ 
genden Fahrzeuge beſtanden aus 2 Fregatten, 5 
großen und 7 mittleren Goeletten, 5 Briggs, 
8 Brigantinen die im vorigen Jahre den Ipfa⸗ 
rioten abgenommen wurden), und s bis 18 mit 
se beladenen, folglich zu Brandern 

eſtimmten / Barken. 


neunten, elften und neun und fuͤnfzigſten Orta, die 
in dem Schloſſe von Rumili Hiſſar ihr Todesur⸗ 
theil erwarteten, ſind begnadigt worden. ß 

Auffallend iſt die bisherige Unthaͤtigkeit der Gries 
chen bei den drohenden Zurüftungen, die fie von 
allen Seiten umringen. Die Zeitung von Hydra 
ſchreibt vom 16. (28.) Februar, das ſtuͤrmiſche 
Wetter habe ihrer Flotte bis dahin nicht geſtattet, 
auszulaufen. Inzwiſchen ſei bei Modon eine Lan⸗ 
dung der Egypter auf 56 Schiffen geſchehen, des 
ren weitern Folgen ſie wohl vorzubeugen wiſſen 
würden ꝛc. 2). Bekanntlich war ihre Abſicht, 
Patras zu belagern. Da Patras aber von der See— 
feite nunmehr frei iſt, und dringendere Gefahren auf 
andern Punkten ihre Kräfte in Anſpruch nehmen, fo 
möchte dieſer Plan wohl aufgegeben werden muͤſſen. 

Nachſchrift. So eben erfährt man hier, daß 
Halil-Kapudan, welcher die Diviſion der Egypti⸗ 
ſchen Fahrzeuge nach Patras fuͤhrte, von dort aus 
gemeldet habe, er ſei vor ſeiner Abfahrt einen gan⸗ 
zen Tag im Fort von Navarin geweſen, um es mit 
den nothwendigſten Beduͤrfniſſen zu verſehen. Wenn 
dieß feine Richtigkeit hat, fo ni an der Einnah⸗ 
me von Navarin nicht mehr zu zweifeln. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
Washington den 5. Maͤrz. Geſtern fand die 
feierliche Einführung des neuen Praͤſidenten der 
Vereinigten Staaten J. Q. Adams in ſein hohes 
Amt ſtatt. Schon früh Morgens ſtrömte man von 
allen Seiten nach dem Haufe des Kongreſſes, das 
bald mit Menſchen uͤberfuͤllt war. Die Sitze der 
Mitglieder waren groͤßtentheils von Damen beſetzt. 
Links vom Stuhle des Sprechers ſaß das diploma— 
tiſche Korps, dem Stuhle gegenuber hatten die 
Oberrichter der Nordamerikamſchen Staaten ihren 
Platz. Um 12 Uhr Mittags holten die freiwilligen 
Kompagnien der erſten und zweiten Legion, an des 
ren Spitze mehrere Generale und Oberoffiziere ſich 
befanden, den Praͤſidenten aus feiner Wohnung 
ab und begleiteten ihn mit Tauſenden von Buͤrgern 
nach dem Kapitol. Der Praͤſident war zu Pferde. 
Nach ſeinem Eintritt in die Halle folgte ihm ſein 
Vorgänger, der wuͤrdige Monroe, die Oberrichter 


e) Diefelbe Zeitung enthält ein Dekret, welches ver⸗ 
ordnet, daß forthin kein Schiff, ohne förmlis 
che und urkundlich ausgefertigte Erlaubuiß des 
Marine Miniſters verkauft werden fall, bei 
Strafe der Ungaltiakeit des Handels. — Es ſol⸗ 
len während der letzten vier Monate eine Menge 
8 Schinen an Pripatperſonen verkauft worden 
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ür ihren Mänteln, der Senat mit dem Vicepraͤſi⸗ 
denten an der Spitze und viele Mitglieder des Hau⸗ 
ſes der Repraͤſentanten. Der Praͤſident hielt dar⸗ 
auf eine merkwürdige Einfuhrungsrede, welche drei: 
Viertelſtunden dauerte, und die er unter dem alls: 
gemeinen Zujauchzen des Beifalls beendigte. Nach 
derſelben trat er an die Tafel der Richter, wo der 
Oberrichter ihm ein Exemplar der Geſetze der Ver⸗ 
einigten Staaten uͤberreichte und ihn den Amtseid 
laut ableſen ließ, worauf abermals von allen Sei⸗ 
ten Beifall erſcholl und man von allen Sitzen her⸗ 
beiſtromte, um dem Präfidentem Glück zu wün- 
ſchen. General Jackſon war einer der erſten, der 
ihm die Hand druͤckte. Aus der Rede heben wir 
folgende Stellen aus: b 

„Einem Gebrauche gemaͤß, der ſo alt als unſere 
Bundesverfaſſung, und durch das Beiſpiel meiner 
Vorgänger in der Laufbahn, welche ich anzutreten 
im Begriff ſtehe, geheiligt iſt, erſcheine ich, meine 
Mitbürger, um mich in Ihrer Gegenwart und vor 
den Augen des Himmels, mittelſt einer feierlichen, 
religiöfen Verpflichtung zur treuen Erfüllung. der 
Pflichten verbindlich zu machen, die mir das Amt 
auferlegt, zu welchem ich berufen bin. Indem ich 
meinen Mitbürgern die Grundſätze darlegen will, 
die ich, bei Ausübung meiner Pflichten, zur Richt⸗ 
ſchnur nehmen werde, wende ich mich zuerſt zu der 
Verfaſſung, die ich nach meinen beſten Kräften zu 
erhalten, zu beſchuͤtzen und zu vertheidigen ſchwoͤ⸗ 
ren werde. Dieſes ehrwuͤrdige Dokument beſtimmt 
die Gewalt und zaͤhlt die Pflichten des erſten Beam⸗ 
tem auf, und ſpricht gleich in den erſten Worten 
den Zweck aus, dem jene,, fü. wie die ganze Thuͤ⸗ 
tigkeit der Regierung heilig und unabaͤnderlich ſeyn 
ſollten: eine vollkommnere Einigung zu bilden, Ges 
rechtigkeit aufrecht zu halten,, die innere Ruhe zu 
befeſtigen, für die gemeinſchaftliche Vertheidigung. 
zu ſorgen, die allgemeine Wohlfahrt zu befördern, 
und dem Volke dieſes Bundes in ihren kommenden, 
Geſchlechtern den Segen der Freiheit zu ſichern.““ 

„Jeder Aufrichtige und Gerechte wird jetzt beken⸗ 
nen, daß die beiden großen politiſchen Parteien, 
welche die Meinungen und Anſichten in unferm Va: 
terlande theilten, beide zur Ausbildung und Ver⸗ 
waltung dieſer Regierung glänzende Talente, ma⸗ 
kelloſe Rechtlichkeit, eifrigen Patriotismus und un⸗ 
eigennüͤtzige Opfer gebracht haben,, und: beide für: 
einen Theil menſchlicher Schwachheiten und Irr⸗ 
thümer wohlwollende Nachſicht bedürfen,’ 8 

„Die Revolutionskriege Europa's, die gerade in 
dem Augenblicke aus brachen, als die Regierung der 


Vereinigten Staaten zuerſt mit dieſer Verfaſſung in 
Wirkſamkeit trat, veranlaßte eine Reibung der’ 
Meinungen und Gefühle, die alle Leidenſchaften 
entflammte und den Kampf der Parteien verbitterte, 
bis die Nation ſich in Krieg verwickelt ſah und die 
Union bis ins Innerſte erſchüͤttert wurde. Dieſe 
Pruͤfungszeit umfaßte einen Zeitraum von funf 
und zwanzig Jahren, während: deffen die Politik 
der Union in ihren Verhaͤltniſſen zu Europa, die 
Hauptgrundlage unferer polſtiſchen Zwiſtigkeiten und 
den ſchwierigſten Theil der Wirkſamkeit unſrer Bun⸗ 
desregierung bildete. Mit der Kataſtrophe, welche 
die Fronzöſiſchen Revolutionskriege beendigte, und 
unſerm darauf folgenden Frieden mit Großbrittan⸗ 
nien, wurde dieſes verderbliche Unkraut des Par- 
teikampfs ausgerottet.“ 

„Zehn Jahre Friede im Innern und nach außen 
haben die Leidenſchaftlichkeit des politiſchen Kampfs 
beſchwichtigt und die feindſeligſten Elemente der dfz 
fentlichen Meinung harmoniſch verſchmolzen. Doch 
bleibt noch immer ein großmuͤthiges Streben übrig, 
iſt noch immer ein Vorurtheil, eine Leidenſchaft von 
Seiten der einzelnen Mitglieder der Nation zum Op⸗ 
fer zu bringen, die bis jetzt der Fahne des politi⸗ 
ſchen Parteigeiſtes gefolgt ſind, namlich x jedes Ue⸗ 
berbleibſel gegenſeitigen Grolles zu vernichten, ſich 
als Landsleute und Freunde eng an einander zu 
ſchließen, um der Tugend und dem Talent das 
Vertrauen zu ſchenken, das in den Zeiten, wo 
man um Grundfäße kämpfte, nur denen zu Theil 
wurde, die das Abzeichen der gemeinſchaftlichen 
Partei trugen.“ f 

„Die Reibungen des Parteigeiſtes, die aus ſpeku⸗ 
lativen Meinungen oder verſchiedenartigen Anſich⸗ 
ten über das Verwaltungsweſen entfpringen, find 
ihrer Natur nach vorübergehend; die, welche auf 
geographiſchen Trennungen, entgegengeſetzten In⸗ 
tereſſen des Bodens, Klima's und des häuslichen: 
Lebens beruhen, ſind dauernder und daher vielleicht 
gefaͤhrlicher“ u. ſ. wi. 


— u ————  — — — 11 


Das Publikum wird hierdurch erſucht, bei Beſu⸗ 
chen des Louiſenhayns, ſich der Mitnahme von 
Hunden zu enthalten, und bei feinen Spaziergäns 

en daſelbſt ſich auf die vorhandenen Wege und 
Pfade zu befchränfen.. 
Poſen den 25. April 1825. 
Königl. Preußiſche Regierung II. 


(Mit einer Beilage.) 


Beilage zu No. 35. der Zeitung 


3 Bekanntmachung. 
Die von der Stadt Poſen zur Uebung fuͤr die 
Landwehr⸗ Kavallerie dieſes Jahr zu stellenden 23 
is 24 gute und geſunde Pferde, ſollen im Wege 
einer Licitation an den Mindeſtfordernden ausgethan 
werden. ee u 2 
Hiezu iſt der Kieitafions: Termin auf 
den 2 ten Mai d. J. 
des Vormittags in dem hieſigen rathhaͤuslichen Seſ⸗ 
ſions⸗Saale anberaumt. 
Eutrepriſe-Unternehmer werden hierzu hiermit 


eingeladen. 


Poſen den 20. April 1825. 
Koͤnigl. Polizei- und Stadt⸗Direkto⸗ 
5 rium. 5 
Tatzler. Im Auftrage. 
Bekan nt machung, 
Das im Oborniker Kreiſe Poſener Departements 
belegene, zur Herrſchaft Budziſzewo gehörige Vor⸗ 
werk Gorzuchowo, nebſt der Hauländereı Wla⸗ 


dyſzyn, ſoll auf 3 Jahre, von Johanni d. J. bis 
dahin 1828, meiſtbietend im Termin 


den z2zſten Juni 1825 Vormittags 
um 9 Uhr, 
vor dem Deputirten Ländgerichts⸗Rath Elsner 
in unſerm Partheien-Zummer verpachtet werden. 
Pachtluſtige werden mit dem Eröffnen vorgeladen, 
daß die Pachtbedingungen in unſerer Regiſtratur 
tingeſehen werden koͤnnen. f 
Poſen den 23. Maͤrz 1825. ’ 
Königl. Preußiſches Landgericht. 
ESdiktal⸗ Vorladung. 
Ueber den Nachlaß des zu Zborowo verſtorbenen 
Felician von Zoktowski iſt auf den Antrag 
des Beneftzial: Erben der erbſchaftliche Liquidations⸗ 


Prozeß beute erdͤffnet worden. 


Es werden daher alle diejenigen, welche an den 
Nachlaß Anfprüche zu haben vermeinen, vorgela⸗ 
den, in dem auf ; 

den zıflen Mai d. J. Vormittags 


um 9 Uhr, 5 
vor dem Landgerichts⸗Referendarius von Kryger 


in unſerm Inſtruktiens⸗Zimmer anſtehenden Kono⸗ 
tations⸗Termin perfönlich oder durch geſetzlich zuläß⸗ 
ſige Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihre Forderun⸗ 
gen anzumelden und gehoͤrig nachzuweiſen, widri⸗ 
genfalls aber zu gewärtigen, daß fie aller ihrer etwa⸗ 
nigen Vorrechte für verluſtig erklart, und an dasje⸗ 


Wom 30. April 1825. 


des Großherzogthums Poſen. 


nige Vermoͤgen werden verwiefen werden, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 
der Maffe noch übrig bleibt. 

Denjenigen Praͤtendenten, welche perſdnlich zu er⸗ 
ſcheinen verhindert werden, und denen es hier an 
Bekanntſchaft fehlt, werden die Juſtiz⸗Commiſſarien 
Landgerichts⸗Rath v Gizycki, Juſtiz⸗Commiſſarius 
Jakoby und von Przepalkowskt in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, die ſie mit Vollmacht und Information ver⸗ 
ſehen konnen. RR E : 

Pofen den 20. Sanur 18245, 

2 4 Königl. Preuß. Landgericht. 

Hr " Snbbafiariond = Patent, 

Das in der Stadt Baranow, Oſtrzeſzower Kreis 
ſes, sub Nro. 19. belegene, dem Stanislaus 
Janicki gehörige Grundſtück, welches gerichtlich 
auf 4587 Rtblr. 14 fgr. gewürdigt worden iſt, fol, 
nebſt dem dazu gehörigen Garten, Aeckern und Wie⸗ 
fen, Schuldenhalber auf den Antrag der Gläubiger 
im Wegelder Subhaſtation dſſentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. Hierzu haben wir drei 
Termine, auf 5 a N 

den ıflen Februar 1825, 

den ızren April 1825, und 

den 21ſten Juni 1825. 

von welchen der letzte peremtoriſch iſt, vor dem De⸗ 
putirten Herrn Landgerichtsrath Ruſchke früh um 10 
Uhr in unſerm Gerichts⸗Lokale angeſetzt. Kaufluſti⸗ 
ge, Beſitz und Zahlungs faͤhige laden wir ein, ſich an 
den gedachten Tagen hier einzufinden und ihre Ge⸗ 
bote abzugeben. s 

Die Taxe kann in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Krotoſzyn den 30. September 1824. 

Königl. Preuß. Landgericht. 
Subhaſtations Patent, 

Das unter unferer Gerichtsbarkeit im Wongro⸗ 
wiecſchen Kreiſe belegene, zur Joſeph v. Krall⸗ 
ſchen Liquidations⸗Maſſe zugehörige Gut Koldrab 
und Kopiec, welches nach der gerichtlichen Taxe 
auf 1 Kehle. 4 Sar. 6 Pf. gewürdiget worden 
it, ſoll auf den Antrag der Gläubiger Schulden 
halber öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, und die Bietungs⸗Termine ſind auf 
g en 23ſten März a. f., 

den 2 3ſten Juni a. f. 


und der peremtoriſche Termin auf 


den 23ſten September . . 


* 


vor dem Herrn Landgerichts⸗Rath Biedermann 
Morgens um 9 Uhr allhier angeſetzt. . 
Beſitzfaͤhigen Käufern werden dieſe Termine bes 
kannt gemacht, um ihre Gebote abzugeben. Uebri⸗ 
Br ſteht innerhalb vier Wochen vor dem letzten 
ermine einem jeden frei, uns die etwa bei Auf: 
nahme der Taxe vorgefallenen Mängel anzuzeigen. 
Die Tare kann zu jeder Zeit in unſerer Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. 8 
Gneſen den 27. September 1824 
Königl. Preußiſches Landgericht. 


25 Thaler Praͤmie. 

In der Nacht vom 22ften zum 23ſten d. M. find 
mir theils durch Nachſchluͤſſel, theils durch gewalt⸗ 
ſamen Einbruch sub Nro. 427. Gerberſtraße, fol⸗ 
gende Münzforten entwendet worden, nemlich: 

1) doppelte und einfache Friedrichs⸗ und Louisd'or, 

2) neue vollwichtige holländiſche und Cremnitzer 

Dukaten, 

3) Preußiſch und polniſches Courant, 

4) Kaſſen⸗Anweiſungen in 5 und 1 Thalerſtuͤcken, 

auch 


5) Treſorſcheine, 
6) eine filberne Springuhr mit ganz kleinem 
e. 


laſe. 

Wer den Thaͤter dieſes gewaltſamen Einbruches 
ermittelt, empfängt von mir bei Verſchweigung ſei⸗ 
nes Namens fuͤnf und zwanzig Thaler. 

Poſen den 29. April 1825. 

A. Nathan. 
Auktion von Dinterlaffenen Mobilen 

N und Büchern. 

Am Montag den 2. Mai d. J. und an den fol⸗ 
genden Tagen ſoll in dem Aſchenbornſchen Haufe 
unter Nro. 219 der Neuſtadt der Nachlaß des 
Ober-⸗Appellations⸗Gerichtsrath Herru Bock, beſte⸗ 
hend in wohlerhaltenen Mobilien jeder Art, zwei 
ſchone Wagenpferde mit Geſchirr, ein Cabriolet, 
Bücher juriſtiſchen Inhalts, Kupfer, Zinn, Porze⸗ 
lain, Glas, Küchen: und Stallgerätye, oͤffentlich 
verauktionirt werden. 
Ublareen 


—— — m 
; Mannheimer Bier, 
die Porterflaſche zu 10 Groſchen poln., wird ver⸗ 
kauft im Lokale des Gratzer Bierſchankes unter dem 
Rathhanſe zu Poſen. 
Daß bei mir auf Berdychowo Nro. T. mehrere 
anſtändige Meubels, als: Schränke, Stühle, 
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Sopha's, Betten und Spiegel billig zu miethen 
ſind, mache ich hiermit ergebenſt bekannt. 
Poſen den 29. April 1825. 
C. F. Jar eki. 
: Rotben und weißen fehr Ichonen friichen dıesjahe 
rigen Kleeſaamen verkauft Außerft billig 


S. S. Latz, Graben Nro. 13, 


ie 
Mit den neueſten Pariſer Sommermoden, 
feinſten Franzoͤſiſchen Blumen, fag. Modes 
Baͤndern, feinen Italieniſchen, ſo wie mit 
dergleichen Franzöſiſchen und Sächſiſchen ges 
naͤhten Strohbuten, nebſt vielen andern zum 
Damen⸗Putz gehörenden Artikeln empfiehlt ſich 
C. Ja h 

Waſſerſtraße Nro. 
Leere 


„ 
163. 


Fonds- und Geld- Cours. 


Berlin Zins- e. 
den 25. April 1825. Fuß, Briefe. Geld, 
Staats-Schuld-Scheine . . 4 gr | 9035 
Praemien-Staats-Schuldscheine 4 163 — f 

Lieferungs-Scheine pra 1817. — ven | — 

Pr. Engl. Anl. 1818. 4 61 Thlr. 5 100% 100% 
Pr. Engl. Anl. 1822. A 62 Thlr.“ 5 ge 
Banco-Obligat, b. incl. Luts. H. 8 — 94 
Churm. Oblig. mit lauf. Coup. 4 87 — 
Neumark. It. Scheine do. | 4 872 — 
Berliner Stadt- Oblitzatienen 5 101434 — 
Königsberger do.. 4 87 — 
Elbinger do. fr. aller Eins... 5 7 
Danz. do. in Th. Z. v. 2. Juli 10. 6 — — 
do. do. in Gl. Z. v. 2. Juli 10. 6 — — 
Westpreussische Pfandbriefe 4 8924 — 
dito vorm. Poln. Anth. do, 4 8744 — 
Grofsh. Posens. Pfandbriefe 4 95 — 
Ostpreussisehe dito — 4 4 — 
Pommersche dito — 4 4 102 2— 
Chur- u. Neum. dito „inn 
Schlesische dito 5 06 4 104£ — 
Pommer. Domain, do 5 10551 — 
Märkische do- do. 5 1055 — 
Ostpreuss. do. do, 5 1034 — 
Rückst. Coupons d. Kurmark | — 25 —ͤ— 
dito dito Neumark | — 89 — 
Zins-Sch. d. Kur- und Neumark — — 22 
Holl. Ducaten alte à 23 Rthir, | — 28} 2225 
do. dito neue do. hr 
Friedrichsd or. - sooo | m 251 244 


